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liebe leserinnen und leser, liebe KWF-mitglieder!

Wieder geht ein für das KWf besonders ereignisreiches Jahr zu Ende: ein Jahr, in dem die bisher größte KWf-tagung statt-
fand  damit ist die KWf-tagung seit der ersten Veranstaltung im Jahr 1964 kontinuierlich gewachsen  heute ist sie ein ein-
zigartiger branchentreffpunkt, der die möglichkeit bietet, gespräche zu führen, trends zu erkennen, geschäfte anzubahnen 
oder auch gleich abzuschließen!

unser Partner forstbW hat mit großem Engagement die Veranstaltung unterstützt und diese Plattform genutzt, um die 
mitarbeiterinnen und mitarbeiter, die an vielen standorten im land verteilt ihren dienst versehen, am beschäftigtentag zu-
sammenzubringen, so dass neben den fachlichen inhalten auch das persönliche Wiedersehen an diesem tag groß geschrie-
ben wurde!

die KWf-tagung hat ein weiteres mal gezeigt, dass es sich bei den herstellern von forstausrüstung, -geräten und -maschi-
nen um dynamische betriebe handelt, die mit ihren innovationen die ständig steigenden anforderungen der nachhaltigen 
Waldbewirtschaftung erfüllen  das ist eine wichtige botschaft, die durch die KWf-tagung nicht nur die branchenvertreter 
selbst, sondern auch die Öffentlichkeit und die Politik erreicht hat 

und darüber hinaus war es für das KWf ein Jubiläumsjahr: am 2  November 1962 wurde die gründung des KWf von 13 
gründungsvätern unterzeichnet, so dass wir in diesem November mit einer großen Zahl von mitgliedern, freunden, för-
derern und Partnern das 50jährige bestehen des KWf feiern konnten  diejenigen, die nicht dabei sein konnten, finden eine 
ganze Jubiläums-fotostrecke in diesen fti!

außerdem fanden in den letzten Wochen die herbstsitzungen der Entscheidungsgremien des KWf statt  dabei werden die 
Weichen gestellt für das arbeitsprogramm im kommenden Jahr und die wirtschaftlichen Perspektiven schon für das über-
nächste Jahr 

diese sitzungen sind für die beschäftigten des KWf eine ideale gelegenheit, den Vertretern aus dem ganzen bundes-
gebiet einen ausschnitt aus den laufenden arbeiten zu präsentieren und sich einer kritischen diskussion zu stellen  auch 
darüber lesen sie in diesem heft 

dabei wurde der blick auch schon nach vorne gerichtet, denn vor uns liegt ein Jahr, in dem wir gemeinsam mit landesforst 
mecklenburg-Vorpommern die 2  KWf-thementage ausrichten werden  das thema „umweltgerechte bewirtschaftung 
nasser Waldstandorte“ geht weit über den technikeinsatz hinaus und bietet forst- und naturschutzpolitischen sprengstoff, 
den wir durch die demonstrationen verantwortungsvollen Einsatzes geeigneter technik versuchen werden zu entschärfen, 
so dass wir uns auf sachliche diskussionen in großer fachlicher breite freuen  Wir laden sie ganz herzlich zu einem besuch 
am 1 /2  oktober 2013 ins forstamt schuenhagen ein 
in 2012 hat auch der Verein KWf eine positive Entwicklung genommen: es konnten zahlreiche neue mitglieder gewonnen 
werden, so dass eine weitere marke, nämlich die 2500, bereits deutlich überschritten sind 

ich möchte die gelegenheit nutzen und allen neuen und alten mitgliedern ein gesegnetes Weihnachtsfest und einen ange-
nehmen start ins Neue Jahr zu wünschen !

bleiben sie dem KWf verbunden,
ihre
ute seeling
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Am 15.11.2012 tagte das deut-
sche Normengremium NA 
051-03-05 AA Forstmaschi-

nen, das die Interessen Deutschlands 
national, europäisch und internatio-
nal vertritt. Bereits am Vortag war die 
Arbeitsgruppe Funkfernsteuerun-
gen zusammengekommen. 20 Exper-
ten unter dem Vorsitz von Günther 
Weise, KWF, besprachen Normvorha-
ben im aktuellen Arbeitsprogramm 
der europäischen Normung und auf 
internationaler Ebene.

auf europäischer Ebene vertritt das 
deutsche gremium dabei deutsch-
land in der europäischen Normenor-
ganisation cEN (comité Européen de 
Normalisation), während es auf inter-
nationaler Ebene Partner von iso 
(international organization for stan-
dardization) ist  Zuständig ist dabei 
bei cEN dessen technisches Komitee 
144 (tc 144)  bei iso arbeitet das gre-
mium mit dem technischen Komitee 
23 und dessen unterkomitee 15 zu-
sammen (tc 23 sc 15)  die geschäfts-
führerin des Normenausschusses 051 
(Kommunale technik) im diN, frau 
dr  schambach, nahm an dieser ersten 
arbeitssitzung des gremiums teil und 

freute sich sichtlich über das große in-
teresse an der Normenarbeit im forst 
und dem regen interesse an der mit-
gliedschaft im arbeitsgremium, das in-
zwischen schon die maximal zulässige 
größe erreicht hat 

das arbeitsgremium behandelte 
hauptsächlich wesentliche europäische 
Normenvorhaben, die von einiger re-
levanz für hersteller und anwender 
von forstmaschinen sind  so wurden 
die Entwürfe der neuen sicherheits-
normen für holzspalter und sägespalt-
maschinen vorgestellt  Ebenso war das 
Projekt einer eigenen europäischen 
seilkrannorm und der damit verbun-
denen sicherheitsanforderungen, spe-
ziell an die seile, gegenstand der be-
ratungen 

auf iso-Ebene wurden Projekte 
für Prüfnormen zur messung der 
lärmexposition und der schwingungs-
belastung von forstmaschinenführern 
vorgestellt  Ziel dieser Normen ist es, 
durch geeignete Vergleichsverfahren 
zu wiederholbaren und dabei mög-
lichst praxisnahen aussagen über die 
Einwirkungen auf den maschinenfüh-
rer zu gelangen  die aktuellen Ent-
würfe werden derzeit vom sekretariat 
der diN übersetzt und den gremien-

mitgliedern zur stellungnahme zuge-
leitet  auf der basis der abgegebenen 
Kommentare der deutschen Experten 
wird eine deutsche Position formuliert 
und in die gremien eingebracht 

im Zusammenhang mit der Erstel-
lung der europäischen seilkrannorm 
will das deutsche Normengremium 
auch die umgestaltung der bestehen-
den seilwinden betreiben, um dem un-
befriedigenden Zustand der Existenz 
zweier paralleler Normen zu begegnen  
das deutsche gremium strebt an, dass 
künftig nur noch eine Norm für seil-
winden beachtet werden muss, wobei 
die bestehende iso-Norm als basis 
dienen soll 

bereits am Vortag hatte die arbeits-
gruppe funkfernsteuerungen unter der 
leitung von herrn fey, groß-funk, in-
tensiv an einem Normentwurf für eine 
schnittstelle zwischen funkfernsteue-
rung und seilwinde sowie seilwinde 
und traktor gearbeitet  Es besteht 
nun die aussicht, den herstellern von 
funkfernsteuerungen und seilwinden 
ein dokument an die hand geben zu 
können, das eine universelle schnitt-
stelle ihrer maschine untereinander 
und zum trägerfahrzeug hin definiert 

und damit herstellung, 
lagerhaltung und Ver-
trieb von seilwinden und 
funkfernsteuerungen er-
heblich vereinfacht 

noRmEngREmium FoRstmaschinEn tagtE 
in DER KWF-ZEntRalstEllE
Günther Weise, KWF Groß-Umstadt

Am 15. November 2012 
tagte unter dem Vorsitz von 
Dr. Günther Weise, KWF, 
(10. v.l.) das deutsche 
Normengremium für Forst-
maschinen NA 051-03-05 
AA Forstmaschinen in Groß-
Umstadt. Es nahm auch 
die Geschäftsführerin des 
Normenausschusses 051 
(Kommunale Technik) im 
DIN, Frau Dr. Schambach 
(6. v.l.), teil.
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Rund 20 Teilnehmer waren der 
Einladung des KWF gefolgt 
und besuchten am 30.10.12 

ein Seminar zum Thema „Effizi-
enter Betrieb von Forstmaschinen“ 
am Forstlichen Bildungszentrum 
(FBZ) Nordrhein-Westfalen in Arns-
berg. Die erstmals und gemeinsam 
mit dem FBZ durchgeführte Veran-
staltung richtete sich vorwiegend an 
Maschinenführer und Einsatzleiter 
der hochmechanisierten Holzernte. 
Neben diesen befanden sich unter 
den Teilnehmern auch Verkäufer 
von Forstmaschinen, Studenten und 
sonstige interessierte Personen.

Ziel der im rahmen des Eu-Projektes 
„Efficient20“ organisierten Veranstal-
tung war es, den teilnehmern einen 
überblick über möglichkeiten eines 
effizienten maschinenbetriebs zu ver-
mitteln  hierzu erteilten Experten der 
firmen Wahlers forsttechnik, Komat-
suforest sowie Kotschenreuther forst 
hinweise aus ihren alltäglichen Erfah-
rungen und wiesen auf häufige Prob-
leme und fehlerquellen hin  die ganz-
tätige Veranstaltung gliederte sich am 
Vormittag in einen theoretischen teil 
im lehrsaal sowie einen praktischen 
teil an den schulungsmaschinen des 
bildungszentrums am Nachmittag 

Effizienzsteigerung 
in der theorie
Bernd Herbert von Kotschenreuther 
forst erläuterte am beispiel der John 
deere software timberlink die aus-
wirkungen einer umfassenden maschi-
nendurchsicht  mit dem Programm 
lassen sich zahlreiche maschinenpara-
meter zu Kraftstoffverbrauch, säge-
leistung etc  abrufen, die im vorliegen-
den fall als basis für einen Vergleich 
vor- und nach dem maschinencheck 
dienten  herbert stellte beispielhaft aus 
einer maschine ausgelesene daten vor, 
bei der sich einige ungünstige Para-
meter ergaben, die bei der durchsicht 
entsprechend geprüft und korrekt ein-
gestellt wurden  Eine erneute aus-
wertung nach einer zweckmäßigen 

arbeitsspanne zeigte eine sichtbare 
Verbesserung der maschinenleistung 
und der Kraftstoffeffizienz 

Roland Scholl von Wahlers forst-
technik konzentrierte sich in seinem 
Vortrag „Effizienz bei der Kurzholz-
bringung“ schwerpunktmäßig auf 
rückezüge  hier lieferte er insbeson-
dere beispiele für typische fehlerquel-
len bei den Kraneinstellungen und der 
ladearbeit und gab entsprechende 
tipps zu deren Vermeidung  als einen 
der wesentlichen Punkte nannte scholl 
den möglichst perfekten abgleich von 
fahrer, Kran- und fahreinstellungen  
hier komme es nicht auf eine mög-
lichst hohe maximalgeschwindigkeit, 
sondern vielmehr auf eine gleichmä-
ßige und fließende bewegung an, um 
unnötige Korrekturen und damit Zeit- 
und Energieverluste zu vermeiden  
Weiterhin unterstrich er die bedeutung 
von effizienter ladetechnik  so sei der 
Einsatz des teleskopes bei der holzauf-

nahme in der regel schneller, präziser 
und weniger kraftstoffintensiv  fahren 
und laden gleichzeitig gestalte sich da-
gegen infolge erforderlicher Korrektu-
ren und eventuell benötigter, höherer 
arbeitsdrehzahl meist weniger effektiv 

den abschluss der Vorträge im 
lehrsaal bildete das referat von Rai-
ner Schairer (firma Komatsuforest)  
Er gab zunächst einen überblick über 
die Entwicklung der technik und ging 
anschließend auf die aus seiner sicht 
relevanten aspekte des effizienten 
betriebes ein  als basis für Einsparun-
gen beim Kraftstoffverbrauch nannte 
Schairer die Ermittlung der entschei-
denden Kenngrößen  in der holzernte 
sei dies in aller regel der Verbrauch je 
festmeter  Er präsentierte in diesem 
Zusammenhang Ergebnisse aus einer 
befragung von maschinenführern, bei 
der lediglich rund die hälfte der be-
fragten angab, den genauen Verbrauch 
ihrer maschinen zu kennen und zu er-

FoRstmaschinEn EFFiZiEnt BEtREiBEn
David Rosenbach, KWF Groß-Umstadt

Teilnehmer der Veranstaltung vor dem 
Forstlichen Bildungszentrum in Arnsberg
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mitteln. Neben häufigen Fehlerquellen 
wie Überladung der Maschine und da-
mit verbundenem, erheblichem Mehr-
aufwand für die Positionierung des 
Holzes auf der Maschine, wies er auch 
auf die vorbereitende Hiebsplanung 
hin. Entscheidend sei hier die Koope-
ration mit den für die Hiebsvorberei-
tung verantwortlichen Personen. Mit 
einer guten Planung im Vorfeld lie-
ßen sich viele unnötige Fahrwege ein-
sparen, so Schairer. Zustimmung fand 
diese Aussage auch aus den Reihen der 
Teilnehmer, die von ähnlichen Erfah-
rungen berichteten. Weiteres Einspar-
potential sah Schairer zudem in der 
Reduktion von Leerlaufzeiten. Durch 
verstärkte Sensibilisierung der Fahrer 
seien oftmals spürbare Verringerungen 
zu erreichen.

Die Praxis zeigt deutliche 
Effizienzsteigerung bereits 
nach kurzer Zeit
Am Nachmittag standen praktische 
Vorführungen an den Schulungsma-
schinen des Bildungszentrums auf 

dem Programm. Bernd Herbert unter-
suchte analog zu dem am Vormittag 
angesprochenen Beispiel eines Maschi-
nenchecks verschiedene Parameter an 
einem Harvester 1470D. Diese wurden 
den örtlichen Gegebenheiten entspre-
chend eingestellt. Anschließend wurde 
die Aufarbeitung mit der Maschine 
im gleichen Bestand fortgeführt. Ge-
gen Ende der Veranstaltung wurde die 
Wirtschaftlichkeit erneut mit der Soft-
ware anhand der zuvor ausgelesenen 
Maschinendaten kontrolliert und mit 
den im Vorfeld erhobenen Daten ver-
glichen. Obwohl es sich um eine sehr 
kurze Bearbeitungszeit handelte, waren 
bereits Tendenzen hin zu einer spür-
baren Verbesserung hinsichtlich der 
Kraftstoffwirtschaftlichkeit erkennbar.

Parallel dazu demonstrierte Ro-
land Scholl am Forwarder Ponsse Wi-
sent die Auswirkung unterschiedlicher 
Handhabungen bei der Ladearbeit. Da 
die Maschine mit einem Verbrauchs-
messgerät des KWF bestückt war, 
konnte der Effekt unmittelbar deutlich 
gemacht werden. So zeigte sich, dass 
die Arbeitsverrichtung unter Einsatz 

des Teleskopes bei der Holzaufnahme 
schneller und sparsamer verlief. Im-
merhin rund 10 % an Kraftstoff und 
Zeitbedarf konnten auf diese Weise im 
Versuch eingespart werden.

Einig waren sich am Ende nicht nur 
die Referenten, dass durchaus Poten-
ziale zur Effizienzsteigerung und zur 
Einsparung von Kraftstoff vorhanden 
sind. Die Veranstaltung konnte hierzu 
Hinweise für die Anwender liefern 
und das Bewusstsein für die Thema-
tik weiter vertiefen. Dies ist sicherlich 
entscheidend, um bei der Holzernte 
effizient und damit konkurrenzfä-
hig unterwegs zu sein, auch wenn die 
technische Entwicklung der Maschi-
nen immer weiter fortschreitet. So-
wohl von Seiten der Maschinenherstel-
ler als auch der Organisatoren wurde 
beschlossen, Interessierten eine solche 
Veranstaltung in absehbarer Zeit erneut 
anzubieten. Interesse scheint auch von 
Seiten weiterer Anbieter zu bestehen. 
So plant beispielsweise eine Organisa-
tion aus den Niederlanden, in Zukunft 
Kurse mit ähnlichem Ablauf und In-
halten anzubieten.

Zu den Inhalten zählten auch praktische Demonstrationen an den Schulungsmaschinen des FBZ
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Die Herbstsitzung am 17. und 
18. Oktober 2013 des KWF-
Arbeitsausschusses „Wald-

bau und Forsttechnik“ fand diesmal 
im bayerischen Kaufering statt. Auf 
dem Programm stand ein Rückblick 
auf die Fachexkursion der KWF-Ta-
gung, an deren Konzeption der Aus-
schuss mitgewirkt hat. Weiterhin 
wurde an einer geplanten Broschüre 
zum Thema Qualitätsmanagement 
im Starkholz weitergearbeitet. Zu 
diesem Thema fand auch eine Ex-
kursion statt. Schließlich wurde ein 
neuer Obmann gewählt.

bernhard mühlhaus war seit 2007 ob-
mann des arbeitsausschusses, den er 
mit viel freude und Energie leitete  
Er konnte der ausschussarbeit eine 
menge neuer impulse verleihen, wo-
bei ihm gewiss auch sein rheinland-
pfälzisches Naturell zu gute kam  da 
sein Eintritt in den ruhestand bevor-
steht, stand die Wahl eines Nachfolgers 
an  Einstimmig wurde herr dr  tho-
mas schmidt-langenhorst aus Nieder-
sachsen gewählt  als stellvertretender 
obmann wurde bernd flechsig aus 
sachsen bestätigt 

Zunächst wurde 
die arbeit an der ge-
planten broschüre zu 
„Qualitätsmanagement 
im starkholz“ fortge-
führt  der Einstieg war 
eine sehr gelungene Ex-
kursion zu ausgesuchten 
Waldbildern unter lei-
tung von Nikolaus stöger  
Vor ort wurde intensiv 
diskutiert  Es ist vorgese-
hen, die arbeiten an der 
KWf-broschüre in 2013 
abzuschließen 

der rückblick auf die 
fachexkursion der KWf-
tagung fiel insgesamt sehr 
positiv aus  sehr gefreut 
hat die ausschussmitglie-
der die tatsache, dass die 

resonanz auf die beiden Exkursions-
punkte Jungwuchspflege trotz deren 
verkehrslogistischen appendix-lage 
sehr gut war 

der ausschuss plant eine über-
arbeitung und Neuauflage der erfolg-
reichen KWf-broschüre „technik bei 
der Jungwuchs- und Jungbestands-
pflege“  als terminziel hierfür wurde 
Ende 2013 anvisiert 

ausführlich wurden die ausschuss-
mitglieder über die geplanten 2  KWf-
thementage am 1  und 2  oktober 
2013 in schuenhagen (mecklenburg-
Vorpommern) informiert  bei der in-
haltlichen Konzeption und umsetzung 
wird der arbeitsausschuss sich ein-
bringen  Zunächst werden einige aus-
schussmitglieder in den arbeitskreisen, 
in denen es um fragen zu arbeitssi-
cherheit, Waldbau, Naturschutz sowie 
Ökonomie und arbeitsverfahren geht, 
mitwirken 

die nächste sitzung des KWf-ar-
beitsausschusses „Waldbau und forst-
technik“ wird am 17  und 18  april 
2013 in schuenhagen, dem standort 
der 2  KWf-thementage, stattfinden 

aRBEitsausschusssitZung 
„WalDBau unD FoRsttEchniK“ 
mit vollEm PRogRamm unD nEuEm oBmann
An dreas Forbrig, KWF Groß-Umstadt

 Dr. Thomas Schmidt-Langenhorst (2. v. l.) vom 
niedersächsischen Forstamt Münden ist neuer 
Obmann des KWF-Arbeitsausschusses

 Bernhard Mühlhaus war seit 2007 
Obmann des KWF-Arbeitsausschusses 
„Waldbau und Forsttechnik“
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Wenige Produkte und ihre 
Herstellung sind im allge-
meinen Bewusstsein so eng 

mit dem Wald verbunden wie das 
Glas und die Glasherstellung. Viele 
Ortsnamen erinnern an Glashütten 
und selbst in der großen Literatur hat 
das Glas aus dem Wald seinen Platz 
gefunden. Denken wir an das wahr-
haft bewegende Märchen vom kal-
ten Herz mit dem Glasmännlein und 
dem Peter Munk aus dem badischen 
Schwarzwald oder an die von Theo-
dor Fontane beschriebenen etwas 
nüchterneren Wanderungen durch 
die Mark Brandenburg und die dort 
angestellten Abwägungen über die 
Nutzung der Bioenergie für Heiz-
zwecke im Vergleich zu anderen Nut-
zungsarten mit höherer Wertschöp-
fung. Manch einer wird sich auch 
noch des Rübezahl erinnern und der 
Sträuße, die der Berggeist mit Glas-
machern und -händlern ausgefochten 
hat. Und auch heute noch kann der 
Waldspaziergänger im Boden Reste 
aus jener Zeit der Waldglasmacherei 
finden (Abbildung 1), in die hier ein 
kleiner Einblick gegeben werden soll.

Glas kann als der älteste Kunststoff der 
Menschheit angesehen werden, obwohl 
Glas auch natürlich vorkommt, wenn 
ausreichend hohe Temperaturen herr-
schen. So kann Glas in Vulkanen in 
Form von Obsidian (Abbildung 2) oder 
Bimsstein entstehen, Blitze können 
Sand z. B. zu sogenannten Donnerkei-
len verglasen. Zugleich ist Glas eines 
der ersten in größerem Umfang ver-
fügbaren Konsumgüter, das, in großen 
Mengen hergestellt, bald für weite Be-
völkerungskreise ebenso Notwendig-
keit wie Selbstverständlichkeit wurde, 
sei es als Trinkgefäß, Glasflasche oder 
Fensterglas.

Glas besteht im Wesentlichen aus 
geschmolzenen Silikaten, also Verbin-
dungen des Siliziums, meist als Sili-
ziumdioxyd. Dieser Stoff kommt etwa 
in Form von Quarz, Sand oder Kie-
sel in der Erdkruste in großen Men-
gen vor. Quarz liegt typischerweise 

in einer Kristallstruktur vor, die eine 
große Härte und einen sehr hohen 
Schmelzpunkt bedingt (Abbildung 3). 
Durch den Schmelzprozess wird die 
Kristallstruktur des Quarzes aufgebro-
chen. Beim Abkühlen bleibt die Struk-
tur verloren, und die Schmelze erstarrt 
im sogenannten amorphen Zustand, 
also teilweise noch wie eine Flüssigkeit, 
weswegen man Glas auch als unter-
kühlte Flüssigkeit bezeichnet. Nach 
heutigem Verständnis bilden sich fa-
denförmige Strukturen; das ursprüng-
liche Kristallgitter stellt sich aber nicht 
wieder her (Abbildung 3). Beim Ab-
kühlen – halb flüssig halb fest – durch-
läuft das Glas einen zähflüssigen Zu-
stand, in dem man es formen und 
bearbeiten kann (Abbildung 4). Durch 
den bereits bestehenden zähen Zusam-
menhalt der Schmelze gehen die For-
men auch nicht wieder verloren.

Waldglas – Konsumgut aus Asche und Sand
Günther Weise, KWF Groß-Umstadt

In den FTI 11 12 2011 konnten Sie an dieser Stelle eine Recherche zur Mühlentechnik mit dem Titel „Mühlen – Hightech in 
Holz“ lesen. Diesmal geht es um ein Produkt, dessen Herstellung eine lange Tradition hat und bei dem die Energie aus Holz eine 
entscheidende Rolle spielte – das Waldglas. Wieder hat unser Kollege Günther Weise in seiner Freizeit Bücher gewälzt und vor 
Ort die Dinge zu diesem Thema erkundet, um daraus einen interessanten und spannenden Beitrag zu erstellen. Hierfür an die-
ser Stelle herzlichen Dank verbunden mit der Hoffnung, vielleicht auch weiterhin in unregelmäßigen Abständen in unseren FTI 
über Themen, die zwar nicht im Mainstream der modernen Waldarbeit und Forsttechnik liegen, aber dennoch das historische 
Fundament derselben bilden, zu lesen.

Abbildung 1: Glas-
scherben, deren 
Dicke und relativ 
unregelmäßige 
Form und auf die 
Herkunft aus einer 
Waldglashütte 
hinweisen, wie 

man sie am ehema-
ligen Standort einer 

Waldglashütte im 
Waldboden finden kann 

(Mürizeum, Waren)

Abbildung 2: Obsidian (Senckenberg-Museum, Frankfurt)
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Die Wirkungsweise von 
Zuschlagstoffen
reines Quarzglas ist chemisch nicht 
vollständig stabil  aus diesem grund 
werden dem glas eine Vielzahl unter-
schiedlicher Zuschlagstoffe zugesetzt  
bis heute am meisten hergestellt wird 
das sogenannte Kalk-Natron-glas  für 
dieses glas werden dem glassrohstoff 
Kalk und Natriumverbindungen bei-
gemengt  diese stoffe werden in das 
sich bildende glasnetzwerk eingebaut 
und stabilisieren dieses (abbildung 3)  
das sogenannte Kalk-Natron-glas ist 
auch heute noch das für die meisten 
massengläser am häufigsten herstellte 
glas  Ein Nachteil der störung des ur-
sprünglichen Kristallgitters liegt darin, 
dass sich in der abkühlenden glas-
masse spannungen bilden, die zum 
bruch des geformten glasobjekts füh-
ren können  um spannungsrisse und 
-sprünge zu vermeiden, ist daher eine 
sehr allmähliche abkühlung des ferti-
gen Produkts in einem Kühlofen erfor-
derlich 

schließlich ist noch darauf hinzu-
weisen, dass Quarz grundsätzlich einen 
sehr hohen schmelzpunkt hat  dieser 
ließ sich mit den mitteln der frühen 
holz- und glastechniker normaler-
weise nicht erreichen; doch war diesen 
bereits das Prinzip der sogenannten 
flussmittel geläufig  das bedeutet, dass 
gewissen stoffen Zuschläge zugesetzt 
werden, die dann deren schmelzpunkt 
(oder auch den gefrierpunkt) herab-
setzen  das dahinter stehende Prinzip 
wird auch als eutektisches Prinzip ge-
nannt und findet bis heute in der tech-
nik vielfache anwendung  so bildet 
etwa das sogenannte ad-blue eine eu-
tektische mischung von harnstoff und 

Wasser, deren gefrierpunkt durch das 
richtige mischungsverhältnis auf im-
merhin  – 11 ° herabgesetzt werden 
konnte, während die Einzelkomponen-
ten bei deutlich höheren temperaturen 
gefrieren würden 

Zudem wirken die flussmittel als 
sogenannte Netzwerkbildner, die dafür 
sorgen, dass sich die typische amor-
phe glasstruktur ausbildet  für das Er-
schmelzen von glas wurden geeignete 
flussmittel identifiziert  Es zeigte sich, 
dass Pflanzenasche geeignet ist, den 
schmelzpunkt des gemenges aus sand 
und Zuschlagstoffen zu reduzieren  
und in Ägypten wurde entdeckt, dass 
das dort Nitrum genannte und natür-
lich vorkommende Natriumcarbonat 
(Na2co3), auch als soda bekannt, ein 
gutes flussmittel darstellt 

Die Wiege der glasherstellung 
steht im nahen osten
soweit heute bekannt ist, wurde die 
herstellung von glas wohl im Zwei-
stromland entdeckt  sicher ist, dass in 
Ägypten die glasherstellung bereits 
eine große rolle spielte und glas in er-
heblichem umfang hergestellt wurde  
allerdings waren die Ägypter zunächst 
nicht in der lage, glas zu blasen und 
mussten daher hohlkörper aus glas 
aus glasfäden um sand- oder Kera-
mikkerne wickeln  auf diese Weise 
konnten auch glasperlen und ver-
gleichbare Vollkörper hergestellt wer-
den (abbildung 5)  Jedoch lassen sich 
auf diese Weise keine dünnwandi-
gen hohlglaskörper erzeugen  auch 
die freiheit der formgebung ist rela-
tiv begrenzt  man geht davon aus, dass 

Abbildung 3: Darstellung der Quarz-Kristallstruktur von Siliziomdioxyd, der amorphen 
Kristallstruktur von Quarzglas und der chemischen Struktur von Kalk-Natron-Glas 
(nach Wikipedia; Public Domain)

Abbildung 4: Glasmacher beim freien Ausfor-
men eines Glasobjekts (Glashütte Gernheim)

Abbildung 5: Rollen von Hohlglas um einen Sandkern (Glashütte Gernheim)
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die Ägypter zunächst keine speziellen 
Glasmacher-Öfen besaßen, sondern 
Glas nur in Tonpfannen in Herdgruben 
im Boden erschmelzen konnten (Ab-
bildung 6). In späteren Zeiten wurde 
Glas auch ähnlich wie Metalle in For-
men gegossen.

Eine große Innovation stellte daher 
die Erfindung der Glasmacherpfeife in 
Syrien um die Zeitenwende dar (Abbil-
dung 7). Mit diesem Gerät, das haupt-
sächlich aus einem Rohr besteht, war 
es nun möglich, dünne Hohlkörper in 
beinahe beliebiger Form aus Glas her-
zustellen, indem Glas geblasen, gerollt 
und durch andere Werkzeuge geformt 
wird. Ebenso besteht die Möglichkeit, 
Körper aus mehreren Glaselemen-
ten zusammenzusetzen. Die Arbeits-
technik wurde zur Herstellung großer 
Mengen von Gebrauchsglas wie Glä-
ser, Flaschen oder Fensterglas bis ins 
19. Jahrhundert ohne größere Verände-

rungen angewandt. Voraussetzung ist 
allerdings ein geeigneter Glasmache-
rofen, da die entwickelte Arbeitstech-
nik es erforderlich macht, die Werkstü-
cke immer wieder zu erwärmen, um 
sie in dem zur Bearbeitung geeigneten 
zähflüssigen Zustand zu halten. Auch 
muss eine ausreichende Menge an Glas 
im verarbeitungsbereiten Zustand zur 
Entnahme bereitgehalten werden, das 
mit der langen Glasmacherpfeife von 
dort entnommen wird. So entwickelten 
wohl bereits die Römer erste Glasma-
cheröfen (Abbildung 8), die zum Glas-
blasen in der Art, wie es noch heute 
praktiziert wird, geeignet waren. Eine 
große Anzahl römischer Glasobjekte 
ist uns überliefert (Abbildung 9). Dies 
beweist, dass sich die Glasmacherkunst 
damals bereits auf hohem Niveau be-
fand.

Beginn der Glasmacherei 
in Deutschland
Zur Zeit des römischen Reiches wurde 
fertiges Glas und auch Rohglas aus 
Ägypten exportiert und im gesamten 
römischen Reich verarbeitet, darunter 
wohl auch in Germanien. Nach dem 
Untergang des römischen Imperiums 
riss der Nachschub von Rohglas ab. Da 
man aber an die Benutzung von Glas 
gewohnt war, versuchten verschiedene 
interessierte Kreise, aus einheimischen 
Rohstoffen Ersatz zu schaffen. Insbe-

sondere die Klöster unternahmen ab 
dem frühen Mittelalter Anstrengungen, 
die Glasmacherei in Deutschland zu 
etablieren. Da die eher schlichten Roh-
stoffe wohl bekannt waren, versuchte 
man, Glas aus einheimischem Sand 
herzustellen und Baumasche als Fluss-
mittel zu verwenden. Diese Stoffe fand 
man natürlich in den damals noch viel 
ausgedehnteren deutschen Waldun-
gen bzw. konnte sie durch Verbrennen 

Abbildung 9: Glasgefäß aus römischer Zeit 
(Archäologisches Museum von Side)

Abbildung 7: Glasmacher mit moderner 
Glasmacherpfeife; kleines Bild Glasmacher-
pfeife der Waldglaszeit (Glashütte Gernheim 
und Sonderausstellung Waldglas im Unimog 
Museum Gaggenau)

Abbildung 8: Modell eines römischen Glasmacherofens aus dem 11. Jahrhundert mit Arbeits-
raum und Hafenbänken links und Frittkammer zur Vorbereitung der Glasmasse rechts; beide 
Kammern werden separat beheizt (Deutsches Museum, München)

Abbildung 6: Modell einer ägyptischen 
Glasmacher-Werkstatt ca. 1350 v. Chr. 
(Deutsches Museum, München)
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von Holz einfach herstellen. Die Baum-
asche wurde im Lauf der Zeit zur so-
genannten Pottasche weiterentwickelt, 
indem man versuchte, den eigentlich 
verfahrenstechnisch wirksamen Stoff, 
das Kaliumcarbonat (K2CO3), zu iso-
lieren. An der chemischen Formel ist 
die Verwandtschaft zum ägyptischen 
Natron erkennbar, die mit einer ver-
gleichbaren Wirkung einhergeht. Die 
Bezeichnung Pottasche rührt von der 
Art der Herstellung des Produkts her 
und hat sich bis heute gehalten. Um 
das Kaliumcarbonat aus der Baum-
asche zu gewinnen, wurde die Buchen-
holzasche in Wasser ausgelaugt und 
das entstehende Produkt in mehreren 
Verdampfungsschritten des Wassers in 
Pötten (Töpfen) raffiniert und getrock-
net, wobei dieses Produkt noch mit 
anderen Salzen stark verunreinigt war 
und heutigen Ansprüchen nicht mehr 
genügen würde.

Auch das für die Glasschmelze er-
forderliche Feuerholz war im Wald 
vorhanden und so entstanden ab dem 
12. Jahrhundert an vielen Orten, ins-
besondere in den waldreichen Mittel-
gebirgen, Glashütten. In der Regel wa-
ren neben reichen Holzvorkommen 
auch noch Vorkommen von Sand, eine 
ausreichende Wasserversorgung sowie 
eine befriedigende Verkehrserschlie-
ßung zum Abtransport der erzeug-
ten Glasprodukte erforderlich. Da-
bei wurde für die Aschenerzeugung 
meist Altholz oder sogenanntes „fau-
les“ Holz verwendet. Möglicherweise 
wurde auch die Asche des verwandten 
Feuerholzes recycelt oder auch Asche 
von anderen Betrieben, etwa Salzsie-
dereien verwendet. Ebenso musste das 
Gelände zur Errichtung der Öfen und 
der üblicherweise verwendeten Über-
dachung geeignet sein. Hierzu wurden 
geeignete Steine gebraucht. Schließlich 
benötigte man noch Ton zum Fixieren 
der Steine im Ofenbau sowie zur Ab-
dichtung und zum Aufbau der Glashä-
fen, in denen die Schmelzprozesse ab-
liefen. Diese Voraussetzungen waren 
an vielen Orten gegeben.

Hoher Holzenergieverbrauch 
bei der Glasherstellung
Der Energieverbrauch und damit der 
Holzverbrauch der Glasherstellung wa-
ren durchaus hoch, was auch von den 
Zeitgenossen bereits kritisch gesehen 
wurde. Trotz der Verwendung eines 

Flussmittels mussten in den Schmelz-
öfen Temperaturen von etwa 1300  °C 
erreicht werden, um die Glasrohstoffe 
aufzuschmelzen. Das war zur Wald-
glaszeit nur mit trockenem Buchen-
holz möglich. Es wird geschätzt, dass 
insgesamt 1 Ster (Raummeter) Holz 
(Abbildung 10) benötigt wurde, um 
5 kg Glas zu erzeugen. Über die Einwir-
kungen auf den Wald wird Verschiede-
nes berichtet: Es ist die Rede sowohl 
von einem Wandergewerbe, das Wüs-
tungen hinterließ und zu neuen nutz-
baren Standorten weiter zog, als auch 
von frühen Ansätzen zur Durchfors-
tung und Waldpflege. Sicher ist, dass 
der Holzverbrauch erheblich war und 
um die Glashütten teilweise erhebliche 
Blößen entstanden und gewisse Um-

weltprobleme auftraten. In /3/ zitierte 
Untersuchungen deuten jedoch darauf 
hin, dass die Tätigkeit der Glashütten 
nicht zu nachhaltigen Entwaldungen 
um deren Standorte geführt hat. Es ist 
jedoch zu beachten, dass die Glashüt-
ten nicht allzu lange an einem Stand-
ort blieben, sondern diesen wechselten, 
wenn eine Erschöpfung der Brennholz-
bestände drohte.

Eine typische Waldglashütte be-
stand nach archäologischen Erkennt-
nissen aus mehreren überdachten 
Glasmacheröfen, um die herum die 
Glasmacher und Glasbläser ihr Ge-
werbe verrichteten. Ein Modell einer 
solchen Glashütte auf der Basis archäo-
logischer Funde im Taunus zeigt Abbil-
dung 11.

Abbildung 11: Modell einer mittelalterlichen Waldglashütte (Hessenpark, Neu Anspach)

Abbildung 10: 
Ungefähr ein 

Raummeter Holz war 
in Waldglashütten für 

die Erzeugung von 
5 kg Glas erforderlich 

(Sonderausstellung 
im Unimog Museum 

Gaggenau)
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Der wichtigste Ofen der Hütte 
war der Arbeitsofen, an dem die Glas-
macher alle Werkstücke anfertigten 
(Abbildung 12). Der Arbeitsofen diente 
dabei dem Vorhalten der Glasschmelze 
für die Glasmacher, die dort mit der 
Glasmacherpfeife einmal Hohlglas, 
meist Becher, Trinkgläser und Fla-
schen oder andere Gefäße herstellten. 
Neben Hohlglas wurde wohl gleichzei-
tig Flachglas, hauptsächlich als Fens-
terglas, hergestellt. Als Zugang waren 
mehrere Arbeitsöffnungen vorhanden 
Um den Arbeitsofen herum war reich-
lich Platz. Zur Erleichterung der Arbeit 
war der Raum um den Arbeitsofen teil-
weise gepflastert bzw. möglicherweise 
mit einer hölzernen Arbeitsplattform 
umgeben.

Im Mittelalter fanden in der Re-
gel Kuppelöfen Verwendung, die von 
einem mit Steinen ausgekleideten of-
fenen Schürkanal aus befeuert wur-
den und die in mehrere Abteilungen 
mit Zonen unterschiedlicher Hitze ein-
geteilt waren, die zum Schmelzen und 
als Kühlofen Verwendung fanden (Ab-
bildung 13). Die Glasherstellung und 
-verarbeitung fand in und aus kera-
mischen Tiegeln oder Glashäfen statt 
(Abbildung 14), die in den Öfen stan-
den und in denen zunächst das Glas er-
schmolzen wurde, das dann verarbeitet 
wurde. Die Tiegel oder Glashäfen stan-
den im Ofen auf 2 erhöhten Hafenbän-
ken, zwischen denen der von außen zu-
gängliche offene Schürkanal lag, wie in 
Abbildung 12 und 13 zu sehen ist. In 
diesen wurden trockene Buchenholz-
scheite geschoben, die alleine beim da-
maligen Stand der Technik im Zug des 
Ofens die nötige Temperatur erzeugen 
konnten. Eine Regulierung der Tem-
peratur war durch die Menge des zu-
geführten Brennstoffes und des Zugs 
im Ofen in gewissem Grade möglich 
und auch erforderlich, da für das Auf-
schmelzen und Klären der Glasmasse 
höhere Temperaturen erforderlich wa-
ren als für die Verarbeitung.

Zahlreiche Herstellungsschritte – 
hohe Belastungen
Die Glasherstellung in den Waldglas-
hütten erfolgte in mehreren Schrit-
ten. Zunächst wurden die Rohstoffe 
Sand, Pottasche und eventuelle weitere 
Zuschlagstoffe wie Kalk oder Metall-
oxyde zum Färben und wohl auch Alt-
glas vom Schmelzer vermengt. Wich-
tig war es, die Ausgangsmaterialien 
als möglichst feinkörniges und gleich-

mäßiges homogenes Gemenge bereit 
zu stellen. Dieses Gemenge wurde im 
Glasmacherofen bzw. in einem Neben-
ofen bei einer Temperatur von etwa 
700…800  °C unter beständigem Rüh-
ren zunächst erhitzt und einem ers-
ten Läuterungsprozess unterzogen, bei 
dem etwa die im Gemenge enthaltene 
Luft entwich und Verunreinigungen 
aufschäumten, die dann als Glasgalle 
abgeschöpft werden konnten, wäh-
rend sich andere Verunreinigungen 
am Boden absetzten. Dieses Zwischen-
produkt nannten die Waldglasmacher 
Fritte. Es diente als Ausgangsmaterial 
für die eigentliche Glasproduktion.

Das Material wurde nach Ab-
schluss des Arbeitsprozesses aus dem 
Ofen entnommen und mit Wasser ab-
geschreckt, wobei es in kleine Stücke 
zersprang. Diese Fritte-Stücke konn-
ten nun in die Tiegel des Arbeitsofens 
gegeben werden. Dort wurden sie bei 
etwa 1200 – 1300 °C zu einer homoge-
nen dünnflüssigen Glasmasse zur Klä-
rung aufgeschmolzen. Nicht schmel-
zende Verunreinigungen konnten in 
dieser Phase vom Schmelzer abge-
schöpft werden. Dabei musste dar-
auf geachtet werden, dass jede neue 
Einlage sandfrei geschmolzen wurde. 
Der Hafen wurde dabei in mehreren 
Chargen vollgeschmolzen. Schließ-
lich musste die Schmelze wieder auf 
die Verarbeitungstemperatur von etwa 
800…900 °C abkühlen, damit die Glas-
masse den sirupähnlichen zähflüssi-
gen Zustand, der für die Bearbeitung 
am günstigsten ist, annimmt. War das 
Glas fertig, übergaben die Schmelzer 
die Arbeit an Glasmacher, die die wei-
tere Verarbeitung durchführten. Der 
Prozess der Glaserschmelzung konnte 
unterschiedlich lange dauern, je nach-

Abbildung 12: Arbeitsofen einer mittelalterlichen Glashütte 
(Rekonstruktion im Hessenpark, Neu Anspach)

Abbildung 13: Rekonstruktion des Inneren eines mittelalterlichen 
Glasofens (Hessenpark, Neu Anspach)

Abbildung 14: Keramischer Glasmachertigel 
oder Hafen zum Schmelzen von Glas in 
Glasmacheröfen mit erstarrter Glasmasse 
(Glashütte Gernheim)
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dem, wie die Reinigungs- und Läute-
rungsprozesse abliefen. In der Frühzeit 
ergaben sich abhängig von schwanken-
den Rohstoffqualitäten und ungenauer 
Temperaturführung sehr unterschied-
liche Zeiten für die Glaszubereitung. 
Dies führte dazu, dass die Glasbläser 
nach dem Aufsetzen einer Charge je-
derzeit, auch mitten in der Nacht, be-
reit sein mussten, die Verarbeitung zu 
beginnen, was für diesen Berufsstand 
bis ins 19. Jahrhundert eine große Be-
lastung darstellte. Erst mit einer ver-
besserten Heiz- und Verfahrenstechnik 
konnten hier die Belastungen der Be-
schäftigten mit kalkulierbaren Durch-
laufzeiten reduziert werden.

Neben dem Hauptarbeitsraum des 
Arbeitsofens fand sich in archäologi-
schen Forschungen in Hessen noch ein 
Nebenraum, der etwa zum Vorwärmen 
von Glasfritte oder Scherben verwen-
det worden sein mag oder der vielleicht 
auch als Kühlofen diente. Eine entspre-
chende Ofenkonfiguration mit schon 
etwas weiter entwickelter Luftführung 
und Rostfeuerung aus dem 17 Jahr-
hundert zeigt Abbildung 15. Zu dieser 

Zeit waren die Öfen bereits aufwändi-
ger, da die Glashütten nicht mehr so oft 
ihren Standort wechselten. Hier zie-
hen im Wesentlichen die heißen Ver-
brennungsgase vom Schürkanal in den 
Arbeitsraum und dann durch die klei-
nere Öffnung in den Kühlofenbereich. 
Vorteil der Rostfeuerung ist, dass die 
Asche permanent abgezogen werden 
kann und so ein kontinuierlicher Be-
trieb einfacher zu realisieren ist. Auch 
ist hier bereits ein erhöhter Holzboden 
um den Ofen zu erkennen, auf der die 
Glasmacher und ihre Arbeitsutensilien 
Platz finden.

Ebenfalls unter der Überdachung 
aber etwas entfernt vom Hauptofen be-
fanden sich nach archäologischen Er-
kenntnissen /3/ wohl in vielen Glas-
hütten weitere Öfen (Abbildung 11). 
Hauptunterschied zum Arbeitsofen 
war, dass der Schürkanal abgedeckt 
war. Man geht daher davon aus, dass 
diese Öfen als kombinierte Öfen mit 
den Funktionen Kühlofen, Frittofen 
und ggf. auch Trocknungsofen dienten. 
Die Ofentemperatur betrug in diesen 
Bereichen wohl etwa 500 °C. Von den 

beiden inneren Öfen im Modell wird 
angenommen, dass sie als Streck und 
Kühlöfen für die Flachglasproduktion 
dienten.

Farben und Formen des Glases
Ganz typisch für das Waldglas ist die 
grüne Färbung, die wir an den meisten 
Gefäßen dieser Herstellungsepoche 
beobachten können (Abbildung 16). 
Die Grünfärbung geht auf Verunrei-
nigungen des Quarzsandes mit Eisen-
oxyden zurück. Die heutige Glasher-
stellung versucht, diese Grünfärbung 
zu vermeiden, indem der Gehalt an 
Eisenoxyden in den Ausgangsproduk-
ten möglichst gering gehalten wird, 
doch ist eine entsprechende Grünfär-
bung auch heute noch an vielen Glas-
scheiben zu erkennen, wenn man sie 
von den Schmalseiten aus betrachtet. 
Es gab viele Versuche, diese Färbung 
zu entfernen; eines der ersten wirksa-
men Mittel war Arsen, das als Zuschlag 
verwendet wurde und neben der fein-
staubförmigen Konsistenz der Roh-
stoffe dazu beitrug, die Glasmacherei 
und insbesondere die Gemengeherstel-
lung zu einer sehr gesundheitsgefähr-
denden Tätigkeit zu machen. Bereits 
die frühen Glasmacher waren recht ex-
perimentierfreudig, und so wurde etwa 
im Taunus bereits während der Wald-
glaszeit neben dem grünen in erheb-
lichem Umfang rotes Glas hergestellt 
(Abbildung 17).

Die typischen Produkte der Wald-
glashütten waren Flach- und Hohlglä-
ser, letztere in der Regel in der Form 
von Trinkgefäßen und Flaschen. So 
entstand in den Waldglashütten der 

Abbildung 17: Rote Glasgefäße aus dem 
Taunus (Hessenpark Neu Anspach)

Abbildung 15: Modell eines holzbefeuerten Glasmacherofens mit Rostfeuerung aus dem 
17 Jahrhundert mit Arbeits- und Kühlbereich und Arbeitsplattform (Deutsches Museum, München)

Abbildung 16: Frühe 
Römerform mit typi-
scher Grünfärbung 

des Waldglases 
(Hessenpark Neu 

Anspach)
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noch heute bekannte Römer als eine 
Weiterentwicklung bekannter Becher-
formen (Abbildung 16). Fast alle Pro-
dukte wurden von Glasmachern mit 
der Glasmacherpfeife geblasen. Dazu 
wurde aus dem befeuerten Glasmache-
rofen eine gewisse Menge rotglühen-
den Glases durch seitliche Arbeitsöff-
nungen entnommen. Die entnommene 
Glasmasse wurde vom Glasbläser an 
seinem Arbeitsplatz mit unterschied-
lichen Werkzeugen bearbeitet (Abbil-
dung 18), die ihre Form im Lauf der 
Zeit nur wenig verändert haben. Im 
Lauf der Zeit entwickelten sich wohl 
die bekannten typischen Glasmacher-
bänke (Abbildung 19), auf denen die 
für symmetrische Hohlglaskörper so 
wichtigen Tätigkeiten des Blasens und 
Rollens zum Teil im Sitzen verrichtet 
werden können. Für häufig wiederkeh-
rende Werkstücke, wie etwa Flaschen, 
entstanden Holzformen, in die hinein 
Grundformen geblasen werden konn-
ten (Abbildung 20).

Die Herstellung von Flachglas, vor 
allem als Fensterglas, fand im Wesent-
lichen in zwei unterschiedlichen Ver-
fahren statt. Für die bekannten Butzen-
scheiben wurde eine gewisse Menge 
Glas zu einer Kugel geblasen. Danach 
wurde ein Hefteisen angesetzt und die 
Glasmacherpfeife abgeschlagen, wo-
durch die Kugel geöffnet wurde. Durch 
schnelles Drehen des Hefteisens ent-
stand eine runde Scheibe. Deren Rand 
wurde im zähflüssigen Zustand um-
gebördelt (d. h. umgebogen), wäh-
rend die Scheibe in der Mitte etwas di-

Abbildung 18: Glasmacherinnen bei der 
Glasbearbeitung mit typischen Glasmacher-
werkzeugen (Glashütte Gernheim)

Abbildung 23: Glasmacher beim Anfertigen 
eines Zylinders, der etwa auch zu Flachglas 
umgearbeitet werden kann  
(Deutsches Museum München)

Abbildung 22: Große Butzenscheibe 
(Hessenpark, Neu Anspach)

Abbildung 21: Verfahrensschritte bei der 
Erzeugung einer Butzenscheibe (gezeigt im 
Hessenpark, Neu Anspach)

Abbildung 20: Blasen eines Trinkglases in einer Holzform; kleines Bild geöffnete Form  
(Glashütte Gernheim)

Abbildung 19: Glasmacherbank  
(Deutsches Museum, München)
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cker blieb und zudem der Ansatz des 
Hefteisens zu erkennen war, wodurch 
die bekannte Butzenscheibe entstand. 
Die Arbeitsschritte zum Erzeugen 
einer Butzenscheibe zeigt Abbildung 
21. Der mit diesem Verfahren erreich-
bare Durchmesser war begrenzt, lag 
aber immerhin bei etwa 20 cm (Abbil-
dung 22). Ähnlich wie Butzenscheiben 
wurden sogenannte Mondscheiben 
hergestellt, mit denen noch deutlich 
größere Durchmesser erreicht wer-
den konnten, für die aber aufgrund der 
größeren Abmessungen andere Ofen-
konstruktionen als hier beschrieben 
erforderlich waren.

Ein anderes Verfahren ging von zy-
lindrischen Hohlkörpern aus. Dazu 
wurden am Arbeitsofen zunächst Zy-
linder geblasen (Abbildung 23), die 
dann vor den beiden Öfen (Abbildung 
11) auf einem Ziehstein aufgeschnit-
ten, ausgestreckt und geglättet wurden. 
Aus diesen Zylindern konnten größere, 
gleichmäßigere und auch rechteckige 
Scheiben erzeugt werden. Die Verfah-
rensschritte, die bei der Produktion 
von Flachglas aus Zylindern notwendig 
waren, zeigt Abbildung 24.

Nach der Bearbeitung kann Glas 
nur sehr langsam abgekühlt werden, da 
sich in den Werkstücken Spannungen 

bilden, die bei rascher Abkühlung zum 
Zerspringen führen würden. Alle Glas-
macher mussten daher in ihren Öfen 
Zonen für langsame Abkühlung oder 
separate Kühlöfen vorsehen. In den 
oben beschriebenen Waldglashütten 
kamen vermutlich separate Kühlöfen 
zum Einsatz (Abbildung 11), jedoch 
können auch entsprechende Abteilun-
gen des Ofens, durch die zwar die heiße 
Feuerungsluft strich, die aber nicht die 
volle Heizleistung der Schürrinne ab-
bekamen (Abbildung 15), angewandt 
worden seien. War das Werkstück fer-
tig, wurde es in die Kühlabteilung des 
Ofens gegeben. Nach der Verarbeitung 
der angesetzten Glasmasse ließ man 
dem Ofen ausgehen, wodurch sich 
eine langsame Abkühlung der Werk-
stücke ergab, die dann ausreichend 
spannungsarm für den Gebrauch fer-
tig waren.

Sicherer Glastransport – auch 
dies eine Herausforderung
Auch die Glashütten mussten sich um 
den Transport ihrer Produkte küm-
mern. Aufgrund ihrer Zerbrechlich-
keit wurden Glasprodukte anfangs von 
Menschen getragen, wofür verschie-
dene Tragehilfen entwickelt wurden. 
(Abbildung 25). Wegen der geringen 
Leistungsfähigkeit dieses Transport-
verfahrens und der, liest man etwa die 
Geschichten vom Rübezahl in diesem 
Sinne, eher hohen Unfallgefahr, wurde 
jedoch nach alternativen Möglichkei-
ten gesucht, Glaswaren zu befördern. 
Die teilweise schwierigen und rauen 
Transportverhältnisse machten es er-
forderlich, geeignete stoßgeschützte 
Verpackungen zu entwickeln. Bis ins 
19.  Jahrhundert und länger wurde 
hierzu Stroh verwendet, das um die 
Glasteile gelegt wurde, während an-
dere Glasgüter in Weidenkörben trans-
portiert wurden (Abbildung 26).

Das Ende der Glashütten
Die Zeit der Waldglashütten ging um 
das 17. Jahrhundert zu Ende. Gründe 
waren erste Ansätze der Industrialisie-
rung, die dazu führten, dass die Glas-
herstellung in die Residenzen und 
Städte verlegt wurde. Auch ein wach-
sendes Interesse an einer effektiven 
Forstnutzung mag eine Rolle gespielt 
haben und dem Wandergewerbe der 
Waldglashütten ein Ende bereitet ha-

ben. Schließlich wurde ab dem Ende 
des 18. Jahrhunderts Holz als Brenn-
stoff knapp und musste durch Kohle 
ersetzt werden. Und so bleiben von 
diesen ersten Industriebetrieben im 
Wald heute nur noch wenige Glas-
scherben und Ofenreste im Wald, der 
an den Standorten der Glashütten gar 
nicht immer so ruhig und unberührt 
war, wie wir ihn heute kennen.

Literatur:
/1/ Glas: Wikipedia Eintrag http://
de.wikipedia.org/wiki/Glas
/2/ Waldglas: Wikipedia Eintrag http://
de.wikipedia.org/wiki/Waldglas
/3/ Steppuhn, P. mit Berg, I.: Waldglas-
hütten im Taunus. Schriftenreihe des 
Hessischen Freilichtmuseums – Heft 13

Abbildung 24: Arbeitsschritte beim Anfertigen 
von Flachglas aus Zylinderförmig geblasenen 
Ausgangskörpern (gezeigt im Hessenpark, 
Neu Anspach)

Abbildung 25: Tragevorrichtung für Glas-
waren (Sonderausstellung Waldglas, Unimog 
Museum Gaggenau)

Abbildung 26: Strohverpackung von Glaswa-
ren und Transportkörbe (Glashütte Gernheim)
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Am 27. Oktober gaben am 
Rande der Ausstellung „Hei-
zen mit Holz“ in Fuhrberg der 

Bundesverband Brennholzhandel 
und -produktion e. V. (BuVBB) und 
das Kuratorium für Waldarbeit und 
Forsttechnik e.V. (KWF) den Beitritt 
des BuVBB beim KWF bekannt. Alle 
140 Mitglieder des Interessenver-
treters der gewerblichen Scheitholz-
Produzenten werden zum 1. Januar 
2013 Mitglieder beim KWF. „Mit die-
sem Schritt verstärkt sich das KWF 
ganz entscheidend im wichtigsten 
Marktsegment des Energieholzmark-
tes. Wir freuen uns auf die intensive 

Zusammenarbeit mit Scheitholz-
produzenten“, sagte Bernd Heinrich, 
Leiter des Fachressorts „Bioener-
gie & Stoffkreisläufe“ im KWF. Das 
wichtigste Marktsegment des Ener-
gieholzmarktes ist damit stark beim 
KWF vertreten

Der BuVBB hat sich 2006 mit dem Ziel 
gegründet, das Marktsegment der ge-
werblichen Scheitholzproduktion zu 
stärken und die Interessen seiner Mit-
glieder in Politik und Öffentlichkeit zu 
vertreten. In dem Verband sind 160 ge-
werbliche Scheitholzproduzenten or-
ganisiert.

Bereits auf der KWF-Tagung 2012 
gab es einen ersten gemeinsamen 
Auftritt. Auf der KWF-Sonderschau 
„Scheitholz & Hackschnitzel“ wurde 
das Qualitätszeichen für Scheitholz 
und die dazugehörige Satzung vor-
gestellt. Im Oktober folgten Sondie-
rungsgespräche zwischen BuVBB und 
KWF. Dabei wurden Themenfelder 
vereinbart, die gemeinsam bearbeitet 
werden sollen. Ein erster runder Tisch 
zum Thema „Technik und Verfahren 
(Prozessketten)“ ist für das erste Quar-
tal 2013 geplant. Dazu werden die Mit-
glieder des BuVBB sowie Hersteller, 
Händler, Prüfingenieure und Sicher-
heitsfachleute nach Groß-Umstadt in 
die KWF-Zentralstelle eingeladen. Für 
das Winterhalbjahr 2012/13 wird ein 
gemeinsames Fortbildungsangebots 
für die Mitglieder erarbeitet. Dessen 
Schwerpunkte liegen in den Bereichen 
Betriebswirtschaft, Steuerangelegen-
heiten, Arbeitsplanung, internes und 
externes Qualitätsmanagement sowie 
Zertifizierung. Außerdem werden die 
wechselseitige Kommunikation und 
Zusammenarbeit ausgebaut und bis 
hin zu gemeinsamen Projekten geführt.

„Der BuVBB verspricht sich von 
diesem Schritt eine deutliche Verbesse-
rung im Bereich der technischen und 
betriebswirtschaftlichen Verfahrens-
abläufe in unseren Mitgliedsbetrieben“, 
so Klaus Egly, erster Vorsitzender des 
BuVBB.

Wer einen Rückewagen mit Anhängedeichsellen-
kung besitzt, muss darauf achten, dass die hyd-
raulische Lenkeinrichtung auch in Ordnung ist.

Einem Landwirt aus dem Landkreis Passau brach die Ver-
bindungsöse zwischen Hydraulikzylinder und Anhänge-
deichsel auseinander. Der Anhänger schwenkte dann zur 
Seite und verkeilte sich mit dem Schlepperreifen.

Der Landwirt vergaß auch die mechanische Verriege-
lung der Deichsellenkung, was bei Straßenfahrt lebensnot-
wendig und Vorschrift ist.

Rückewagenbesitzer sind auch verpflichtet, dass diese 
jährlich von einer befähigten Person geprüft werden.

Bei Rückewagengemeinschaften ist der Vorstand oder 
Maschinist bei einem Mangel an der Maschine, nach einem 
Unfall in der Haftung.

Achtung Rückewagen-Besitzer!
Günther Stemplinger, Land- und forstwirtschaftliche Berufsgenossenschaft Niederbayern/Oberpfalz  
und Schwaben (DLZ Prävention); Landshut

Bundesverband Brennholzhandel  
und -produktion wird Mitglied beim KWF
Peter Harbauer, KWF Groß-Umstadt

Es geht vorwärts! – das innovative neue Ressort Bioenergie und Stoffkreisläufe im Expertenge-
spräch (Klaus Egly, erster Vorsitzender des BuVBB (rechts) und Bernd Heinrich vom KWF)
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Wir organisieren für unsere 
Mitglieder wieder zwei Bus-
reisen nach Schweden zur 

ELMIA WOOD 2013. Die erste Fahrt 
ist von Dienstag 4. Juni bis Samstag 
8. Juni 2013 geplant. Die zweite Reise 
erfolgt analog zur ersten um einen 
Tag versetzt von Mittwoch 5. Juni bis 
Sonntag 9. Juni 2013.

Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, 
sollte jeder, der mit will, sich schon 
heute seinen Platz reservieren. Anmel-
deschluss ist der 15. März 2013

Das haben wir geplant
4. Juni Per Reisebus starten wir gegen 
6.00 Uhr von Groß-Umstadt Richtung 
Kiel. Weitere Zustiege können evtl. 
nach Rücksprache angeboten werden. 
In Kiel geht es an Bord der Fähre nach 
Göteborg (Abfahrt 19.00 Uhr) – Unter-
bringung an Bord in Doppelkabinen 
und Teilnahme am abendlichen Skan-
dinavischen Buffet.

5. Juni Frühstücksbuffet auf der Fähre. 
Ankunft in Göteborg um 9.00 Uhr. An-
schließend direkte Weiterfahrt zum 
Messegelände der ELMIA WOOD. Ab 
Mittag Messebesuch. Um 17.00 Uhr 
Teilnahme am KWF-Forsttreff am 
Stand 204 mit anschließendem Grill-
fest. Gegen 20.00 Uhr geht es mit dem 
Reisebus zum Quartier ins Feriendorf 
Isaberg. Unterbringung in Ferienhäus-
chen mit je zwei separaten Schlafzim-

mern, großem Wohnraum mit offenem 
Kamin, TV, Küche sowie Dusche/WC.

6. Juni Frühstück im Feriendorf und 
danach von 9.00  – 17.00 Uhr ganz-
tägiger Besuch der ELMIA WOOD. 
Abendprogramm nach Absprache.

7. Juni Frühstück im Feriendorf. Ab-
fahrt nach Göteborg und dort Rund-
fahrt im offenen Ausflugsboot auf den 
Kanälen und Stadtgräben Göteborgs 
incl. einer kleinen Hafenrundfahrt. 
Am Abend um 19.00 Uhr Einschiffung 
auf die Fähre zurück nach Kiel, Abend-
buffet auf der Fähre.

8. Juni Frühstücksbuffet auf der Fähre. 
Ankunft in Kiel um 9.00 Uhr und Rück-
fahrt nach Groß-Umstadt (voraussicht-
liche Ankunft gegen 20.00 Uhr).

Kosten
Die fünftägige Reise kostet für KWF-
Mitglieder 630 € pro Person. Nicht-
Mitglieder zahlen 690 €. Im Preis ent-
halten sind Bustransfer, Fährkosten 
inkl. Doppelkabine (innen, untere Bet-
ten; Einzelkabine und/oder Außenka-
bine auf Anfrage gegen Aufpreis), Buf-
fet und Frühstück, 2 Übernachtungen 
mit Frühstück im Feriendorf Isaberg, 1 
Mehrtageskarte für die ELMIA WOOD, 
Besichtigungstour in Göteborg und 
Betreuung während der Fahrt/Messe 
durch die KWF-Reiseleitung. Auf 
der Messe erhalten Sie Getränke und 

kleine Snacks im Mitgliederbereich des 
KWF-Standes. An einem Abend lädt 
das KWF im Anschluss an den Forst-
treff zu einem Grillabend ein. Das ge-
meinsame Abendprogramm für beide 
Busgruppen am 6. Juni steht noch nicht 
endgültig fest, so dass es eventuell noch 
zu Verschiebungen im Programmab-
lauf kommen kann.

Nähere Infos und Anmeldung:
Claudia Gabriel, KWF e.V., 
Sprembergerstrasse 1, 
64823 Groß-Umstadt, Deutschland
Tel.:+49 (0)6078/785-30 Fax: +49 
(0)6078 – 785 39 	
Claudia.Gabriel@kwf-online.de

KWF-Mitgliederreise  
zur ELMIA WOOD 2013

Full house beim Forsttreff – eine Gelegenheit zum  
Erfahrungsaustausch und Plausch.

Als KWF-Mitglied vergünstigt 
zur ELMIA WOOD 2013
Mitglieder können Mehrtageskarten unter Angabe 
ihrer Mitgliedsnummer bei der Zentralstelle 
in Groß-Umstadt per Mail oder per Fax zum 
ermäßigten Preis von 39,- € bestellen.
Ansprechpartner:
Katja Büchler,
Fax +49 (0)6078 / 785 -39
Katja.Buechler@kwf-online.de

Der KWF-Stand auf der ELMIA WOOD 2009,  
in dem der tägliche Forsttreff stattfand.
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In diesem Jahr feierte das KWF 
sein 50jähriges Bestehen. Bei der 
Jubiläumsfeier mit ca. 200 Teil-

nehmern aus dem Kreis der Mitglie-
der, der Freunde und Förderer des 
KWF würdigte der KWF-Vorsitzende 
Peter Wenzel das Engagement der 
Gründungsväter des KWF.

„Es war der 2. November 1962, als 
13 Personen Geschichte schrieben  – 
Forstgeschichte! Es waren die Herren 
Borchers Hartmann, Häußler, Hogrebe, 
Kennel, Kmonitzek, Loycke, Müller-
Thomas, Schleicher, Schüssler, Storch, 
Strehlke und Zeyher, die die Grün-
dungsurkunde des KWF unterzeich-
neten.

Hinter ihnen lag ein fast zwei-
jähriger, zäher Verhandlungs- und 
Überzeugungsprozess. Aus zwei Vor-
gängerinstitutionen  – GEFFA und 
TZF – wurden das KWF und die GEF-
FA-Stiftung.

Es gibt spannende Aufzeichnungen 
dazu von Ernst-Günther Strehlke, die 
uns freundlicherweise sein Sohn, Bernt 
Strehlke, zugänglich gemacht hat.

Aber mit der Gründung des KWF 
und der GEFFA-Stiftung war die lange 
Entwicklung natürlich nur angesto-
ßen. Viele Weichen für die konkrete 
Entwicklung des KWF mußten in den 
kommenden Monaten und sogar Jah-
ren erst gestellt werden.

Während Strehlke in seinem Tage-
buch über den 2. November 1962 no-
tiert „Kurze Vorstandssitzung im Ste-
hen“ folgen in den nächsten Monaten 
Einträge wie „KWF-Vorstandssitzung. 
Zwölf Stunden Mammutprogramm“ 
oder „KWF-Vorstandssitzung  – viel 
Kleinkram“ und mehrfach: „KWF-Vor-
standssitzung  – schwere Haushaltssor-
gen“, die erst zwei Jahre später durch 
den Verkauf des Grundstücks in Rein-
bek gelöst werden konnten. Hier en-
den die Aufzeichnungen von Strehlke 
mit dem erleichterten Eintrag: „Es ist 

eine nicht hoch genug zu schätzende 
Leistung, das aus eigener Initiative und 
meist aus eigener Kraft geschafft zu ha-
ben.“

Zwar leben die Gründungsväter 
des KWF nicht mehr, doch konnte 
mit Herrn Karl-Hartwig Piest, der da-
mals als Referendar Herrn Strehlke zur 
KWF-Gründungssitzung gefahren hat, 
noch ein Zeitzeuge bei der Jubiläums-
feier begrüßt werden.

Die Festrede bei dem runden Ju-
biläum hielt der Abteilungsleiter Bio-
basierte Wirtschaft, Nachhaltige 
Land- und Forstwirtschaft Ministerial-
direktor Clemens Neumann aus dem 
BMELV. Er würdigte die Entwicklung, 
die das KWF in den 50 Jahren genom-
men hat und betonte, dass das BMELV 
dem KWF 2010/2011 aus dem Kon-
junkturprogramm II des Bundes Bau-
mittel zur Verfügung gestellt habe, 
weil man davon überzeugt sei, dass 
die Arbeit des KWF wichtig und zu-
kunftsweisend sei. Das BMELV hat mit 
seiner Waldstrategie, in der die große 
Bedeutung der Wälder als nachhal-
tig nutzbare Rohstoffquelle herausge-
stellt wird, die Nutzfunktion der Wäl-
der in der politischen Wahrnehmung 
gleichrangig verankert neben den in 
der Biodiversitätsstrategie behandelten 
ökologischen Leistungen. Und die Ent-
wicklung und Umsetzung einer nach-
haltigen Waldnutzung seien die zentra-
len Themen beim KWF.

Ein Grußwort entrichtete auch 
Herr Sebastian Leinert, der einen 
Rückblick auf die Entwicklungen des 
KWF und die in dieser Zeit entschei-
denden Weichenstellungen vornahm 
und an die vielfältigen Unterstützun-
gen durch die Länder erinnerte.

Und dann wurde gefeiert  – denn 
für viele war das KWF-Jubiläum ein 
Wiedersehen im Kreis von Freunden 
und Weggefährten! Und an so einem 
langen Abend beginnen die Geschich-
ten mit einem „Weisst Du noch …?“

Das KWF wurde 50!

Fotos: Peter Harbauer, Katja Büchler, 
Claudia Gabriel, KWF

Zwei ehemalige Geschäftführer (Dres. Dummel 
und Leinert) und die jetzige Geschäftsführerin 
des KWF Dr. Seeling
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Dr. Ute Seeling

Dr. Neumann, BMELV

Joachim Ruppert, Bürgermeister Groß-Umstadt

Peter Wenzel Dr. Sebastian Leinert

Vertreter des KWF-Firmenbeirats:  
Stefan Meier und Ralf Deeke
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Ein Blick auf die Entwicklung der 
KWF-Mitgliederzahlen gibt durchaus 
Anlass zur Freude. Grob lässt sich sa-
gen, dass sich die Mitgliederzahl wäh-
rend der vergangenen 12 Jahre verdop-
pelt hat. Ende 2012 sind wir ein Verein 
mit 2.598 Mitgliedern. Besonders ins 
Auge fällt der Anstieg im Tagungsjahr 
2004.

Im Einzelnen setzt sich diese Zahl 
zusammen aus 2.276 aktiven, 297 för-
dernden und 25 korrespondierenden 
Mitgliedern.

Zur Definition: Aktive Mitglied-
schaft bedeutet u. a. die Bereitschaft 
zur persönlichen Mitarbeit an den Auf-
gaben des KWF. Dies sind i. d. R. Forst-
leute, Forstunternehmer, Waldbesitzer, 
Forstwissenschaftler etc. 

Fördernde Mitglieder sind alle na-
türlichen und juristischen Personen, 
die gewillt und in der Lage sind die 
Zwecke des KWF zu fördern, im Be-
sonderen forstliche Vereine und Ver-
bände und Angehörige aus Wirt-
schaftszweigen, die der Forstwirtschaft 
nahestehen. 

Korrespondierende Mitglieder 
werden aufgrund ihrer Stellung oder 
Tätigkeit im In- und Ausland auf Vor-
schlag des Vorstandes, des Verwal-
tungsrates oder eines einzelnen Mit-
gliedes berufen.

Die Entwicklung ist zum einen 
Grund, stolz zu sein auf die geleistete 

Arbeit und ist zugleich Ansporn, wei-
terhin alles in unserer Macht stehende 
zu tun, um die Identifikation der Mit-
glieder mit „ihrem KWF“ zu erhalten. 
Dies geschieht im Wesentlichen durch 
gute Arbeit.

Zum anderen soll an dieser Stelle 
allen Mitgliedern herzlich gedankt 
werden für das entgegengebrachte 
Vertrauen und die Bereitschaft, in 
der KWF-Familie mitzuwirken. Auch 

wenn der folgende Satz oft gebraucht 
wird, ist er nichts desto weniger immer 
noch richtig: Nur gemeinsam sind wir 
stark!

Wer Interesse an einer KWF-Mitglied-
schaft hat, kann sich gerne über unsere 
KWF-Internetseite informieren (www.
kwf-online.de) oder sich telefonisch mit 
uns in Verbindung setzen unter +0049-
(0)6078-78599.

Entwicklung der  
KWF-Mitgliederzahlen

Mitglieder im KWF – ein Rekordhöchststand

*) Mitgliederentwicklung, 
Stand November 2012
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Jahr aktiv fördernd korrespon. Gesamt-
summe

2000 1123 241 1364

2001 1087 229 1316

2002 1082 225 1307

2003 1038 224 1262

2004 1016 224 1240

2005 1384 231 1615

2006 1408 231 19 1658

2007 1443 245 20 1708

2008 1617 261 23 1901

2009 1682 281 25 1988

2010 1728 281 25 2034

2011 2038 287 25 2350

2012* 2276 297 25 2598
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KWF-Vorstandssitzung
Die KWF-Vorstandsmitglieder wurden 
in der 132. Sitzung  u. a. über die offi-
ziellen, FKM-geprüftenAbschlusszah-
len zur KWF-Tagung informiert: 534 
Aussteller auf einer Fläche von 95.835 
qm und eine bestätigte Besucherzahl 
von 50.306. In einem Rückblick wurden 
die Erfolge und auch die Probleme der 
16. KWF-Tagung als forsttechnisches 
Großevent erörtert. Außerdem wurde 
die Frage nach dem Standort der kom-
menden KWF-Tagung im Jahr 2016 
diskutiert. Der Vorstand fasste den Be-
schluss, die Einladung des Bayerischen 
Staatsministeriums anzunehmen, die 
17. KWF-Tagung im Freistaat Bayern 
durchzuführen. In diesem Zusammen-
hang wurde auch das Schreiben aus 
dem Sächsischen Staatsministerium 
begrüßt, in dem das Land Sachsen an-
bietet, als Partner der 17. KWF-Tagung 
in die Vorbereitung und Durchfüh-
rung mit eingebunden zu werden.

Der Vorstand hat nochmals allen 
KWF-Beschäftigten und den Partnern 
seinen Dank und große Anerkennung 
für die äußerst erfolgreiche 16.  KWF-
Tagung in diesem Jahr ausgesprochen.

KWF-Verwaltungsratssitzung
Im Anschluss an die Vorstandssit-
zung tagte der Verwaltungsrat. Er ver-
abschiedete in seiner Sitzung sowohl 
die Arbeitsplanung des KWF für das 
Jahr 2013 als auch den Wirtschaftsplan 
2014.

Die MitarbeiterInnen des KWF ga-
ben dem Verwaltungsrat in Kurzprä-
sentationen Einblicke in die vielfälti-
gen Arbeitsbereiche und Aktivitäten 
des KWF im Jahr 2012: Es wurde u. a. 
das Gütesiegel für Motorsägenkursan-
bieter erläutert. Dabei ging es sowohl 
um die Anforderungen, die das KWF 

an die Motorsägenkursanbieter stellt 
hinsichtlich Qualifizierung und Eig-
nung der Instruktoren als auch um 
die Inhalte der Lehrmodule und den 
bisherigen Stand der Anerkennun-
gen. HessenForst ist das erste Flächen-
land, das den Antrag auf Anerken-
nung seiner Motorsägenkursangebote 
beantragt hat. Die anderen 55 Antrag-
steller sind private Anbieter, und wei-
tere 24 Anbieter haben das Anerken-
nungsverfahren bereits erfolgreich 
durchlaufen. Mit großem Engagement 
wurde seitens der Ländervertreter die-
ses Thema diskutiert, zumal es ab 2013 
in den PEFC-zertifizierten Wäldern 
Pflicht werden soll, dass Selbstwerber 
einen Nachweis über die Teilnahme 
an einem „qualifizierten“ Motorsägen-
kurs vorlegen.

Eine weitere Präsentation aus dem 
Haus befasste sich mit den Prüfzei-
chen  – KWF-Profi, KWF-Standard 
und KWF-Test und DPLF-Baumus-
ter und DPLF-GS  – und der großen 
Nachfrage nach den Prüfleistungen 
des KWF in 2012. Trotz der hervorra-
genden Ergebnisse aus 2012 wurde da-
rauf hingewiesen, dass noch stärkere 
Aktivitäten zur Information über Hin-
tergrund, Prüfverfahren und Aussage-
kraft der Prüfzeichen unternommen 
werden sollen.

Mit großem Interesse erfuhren die 
Verwaltungsratsmitglieder von den 
wachsenden Aufgaben des Fachres-
sorts „Bioenergie und Stoffkreisläufe“, 
dem es gelungen ist, den Bundesver-
band Brennholzhandel, Brennholzpro-
duktion dafür zu gewinnen, ab 2013 
geschlossen beim KWF Mitglied zu 
werden.

Das Fachressort „Logistik und 
Datenmanagement“ konnte von der er-
folgreichen Einwerbung des Projektes 
ForstInvoice berichten, bei dem es in 

den kommenden drei Jahren um eine 
Standardisierung der Rechnungerstel-
lung via Bordcomputer gehen wird.

Außerdem gaben die Arbeitsberei-
che einen Ausblick auf die Veranstal-
tungen und Messebeteiligungen, die 
das KWF in 2013 plant. Im Vorder-
grund standen dabei die 2. KWF-The-
mentage in Stralsund/Rügen am 1./2. 
Oktober 2013 zum Thema „Umwelt-
gerechte Bewirtschaftung von nassen 
Waldstandorten“, aber auch die Son-
derschauen auf der LIGNA und die 
geplante Mitgliederfahrt zur ELMIA 
wurden mit Interesse diskutiert.

Zusätzlich zu diesen Fachthemen 
wurde auch über die Umsetzung des 
Konzeptes KWF2020 gesprochen, die 
2013 abgeschlossen und im darauffol-
genden Jahr evaluiert werden soll. Mit 
großer Zustimmung wurde zur Kennt-
nis genommen, dass das KWF – wie im 
Konzept KWF2020 zugesagt  – schon 
seit mehreren Jahren alle Kostenstei-
gerungen aus steigenden eigenen Ein-
nahmen finanziert. Dass dies bei den 
unerwartet hohen Tarifabschlüssen 
mit einer Steigerung der Löhne in 2012 
und 2013 von insgesamt ca. 6 % erheb-
licher Anstrengungen bedarf, wurde 
von den Zuwendungsgebern hoch an-
erkannt.

Herbstsitzungen von KWF-Vorstand  
und KWF-Verwaltungsrat 
VOn 27. – 29. November tagten in GroSS-Umstadt  
die KWF-Entscheidungsgremien.
Ute Seeling, KWF Groß-Umstadt
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Auch in diesem Jahr tagten die 
Gremien der GEFFA-Stiftung 
wieder in zeitlicher Nähe zu 

den Herbstsitzungen der KWF-Ent-
scheidungsgremien: am 27. Novem-
ber 2012 trafen sich die Mitglieder 
des GEFFA-Vorstands und -Verwal-
tungsrates und haben unter anderem 
darüber entschieden, welche Projekte 
zu arbeitswissenschaftlich bedeutsa-
men Themen aus den Erträgen des 
GEFFA-Vermögens im Jahre 2013 ge-
fördert werden sollen.

Die Entscheidung fiel auf das Projekt 
„Entwicklung eines Prüfverfahrens zur 
Bestimmung der Dichtheit und Sta-
bilität von Kraftstoffkanistern mit Si-
cherheits-Einfüllstutzen von handge-
führten Forstgeräten“, beantragt von 
Dietmar Ruppert, KWF. Ziel des Pro-
jektes ist es, ein Verfahren zur Über-
prüfung der Dichtheit und der Sta-
bilität von Schraubverbindungen, 
Auslassöffnungen und Sicherheits-Ein-
füllstutzen bei Treibstoffkanistern zu 

entwickeln sowie dieses bei praxisübli-
chen Treibstoffkanistern anzuwenden.

Wie schon seit vielen Jahren wird 
auch in 2013 wieder mit einem klei-
neren Finanzansatz der Schriftenaus-
tausch zwischen dem KWF und ausge-
wählten ausländischen Fachinstituten 
gefördert.

Die (vierjährige) Wahlperiode des 
Vorstands läuft mit Ende des Jahres 
2012 ebenso aus wie die (fünfjährige) 
Wahlperiode des Verwaltungsrats. Vor 
diesem Hintergrund musste der schei-
dende Verwaltungsrat den Vorstand 
neu benennen. Nicht zur Wiederwahl 
stand nach 16 Jahren pflichtbewuss-
ter und ausgezeichneter Arbeit der 2. 
Vertreter des Vorsitzenden, der gleich-
zeitig die Geschäfte führt: FD Bader-
schneider (Niedersachsen) wird nicht 
mehr dieses verantwortungsvolle Eh-
renamt ausfüllen. Sein Nachfolger wird 
Herr Sengpiel (gleichfalls Niedersach-
sen).

Im Verwaltungsrat werden die Stel-
len der bisherigen Mitglieder Mühl-
haus (Rheinland-Pfalz) und Prof. Le-
wark (Univ. Freiburg) neu zu besetzen 
sein. Satzungskonform hat der Verwal-
tungsrat des KWF hierfür 3 Vorschläge 
unterbreitet: die Herren Dietz (Ba-
den-Württemberg) und Staufer (Bay-
ern) werden künftig dem Verwaltungs-
rat der GEFFA angehören, ebenso 
Dr.  Gruner, der sich zur Wiederwahl 
stellte.

Der Vorsitzende dankte abschlie-
ßend den anwesenden ausscheidenden 
Funktionären für vorbildliche und en-
gagierte Arbeit und verband dies mit 
den besten Wünschen für den anbre-
chenden Ruhestand (Herr Mühlhaus) 
und die weiteren beruflichen Aktivitä-
ten (Herr Baderschneider).

GEFFA

GEFFA – Verwaltungsrat und 
Geschäftsführung neu besetzt
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Am 23. Oktober verstarb Dr. Roland 
Fritzsch im Alter von 83 Jahren. Das 
KWF und die Forsttechniker nehmen 
Abschied von einem Kollegen, der in 
der DDR-Forstwirtschaft tiefe Spu-
ren hinterlassen hat und weit über die 
Grenzen der DDR hinaus bekannt und 
anerkannt war.

Am 22. April in Steinheidel bei Jo-
hanngeorgenstadt geboren, blieb Ro-
land Fritzsch zeit seines Lebens dem 
Erzgebirge treu. Seine Heimat verriet er 
nicht nur durch seinen liebenswerten 
Dialekt, sondern vor allem durch Hart-
näckigkeit und Durchsetzungsvermö-
gen, die ihm halfen, manche Hürden 
zu überwinden. Diese Stärke konnte er 
ebenso nutzen als Referent für Auffors-
tung und Melioration im Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft der DDR 
wie danach als Mitarbeiter für Roh-
holzimporte beim deutschen Innen- 
und Außenhandel der DDR. So richtig 
zu seinem Markenzeichen wurde sie in 
seiner Zeit als Wissenschaftler im In-
stitut für Forstliches Ingenieurwesen 
der TU Dresden in Tharandt, wo er 
von 1958 bis 1995 ununterbrochen als 
Assistent, dann nach seiner Promotion 

als Oberassistent und die letzten Jahre 
als Projektleiter tätig war.

Diese 38 Jahre standen für Roland 
Fritzsch ganz im Zeichen der „Walder-
neuerung und Aufforstung“. Folgende 
Errungenschaften tragen seine Hand-
schrift: ein Maschinensystem für Forst-
baumschulen auf der Basis des Geräte-
trägers RS09, Maschinensysteme für 
die Wiederaufforstung in Mittelgebir-
gen und danach für die Wiederauf-
forstung auf immissionsgeschädigten 
Hochflächen im Erzgebirge sowie als 
Abschlussprojekt gemeinsam mit dem 
Forstamt Darmstadt die Baggerpflan-
zung auf Windwurfflächen. Alle Pro-
jekte zeichneten sich nicht nur dadurch 
aus, dass sie gründlich durchdacht und 
wissenschaftlich belegt waren, alle ha-
ben sich ausnahmslos im praktischen 
Einsatz bewährt.

Bereits am 1. März 1990, noch be-
vor in der DDR die neue Volkskam-
mer gewählt wurde, besuchten Roland 
Fritzsch und einige weitere Instituts-
kollegen das KWF und wurden spon-
tan Mitglieder. Hier fand Fritzsch die 
lang ersehnte Plattform, die ihm die 
Möglichkeit schuf, sich auf Augenhöhe 

mit anderen Forsttechnikern außer-
halb der ehemaligen DDR zu messen 
und auszutauschen. Mit Stolz hat er am 
9. Juli 1998 aus der Hand von Minis-
terialdirigent Gerd Janßen „für seine 
Verdienste um die Technik der Wald-
verjüngung und das Zusammenwach-
sen von Ost und West auf dem Gebiet 
der Forsttechnik“ die KWF-Medaille 
entgegengenommen.

Wenn auch über manche techni-
sche Innovation die Zeit hinweggegan-
gen ist, es bleibt die Erinnerung an den 
Menschen Roland Fritzsch. Auf den 
jährlichen Institutstreffen zeigte er stets 
eine große wissenschaftliche Neugier 
und seinen unverwechselbaren Op-
timismus. Seinen Lebensmittelpunkt 
hatte er aber bei seiner Ehefrau Anne-
rose und im Kreise seiner hochmusi-
kalischen Familie in Dresden und zu-
nehmend in der „Sauschwemme“ bei 
Johanngeorgenstadt gefunden, wo er 
dann auch beigesetzt wurde.

Die Todesanzeige zitiert Anton 
Günther: „’s is Feierobnd, ’s is Feier
obnd, es Togwerk is vollbracht; ’s gieht 
alles seiner Haamit zu, ganz sachte 
schleicht de Nacht.“

Zum Tod von Dr. Roland Fritzsch
Jörn Erler, TU Dresden

Wir gratulieren
Herrn Karl-Armin Doehnel, Braunschweig, zum 60. Geburtstag am 05.11.2012.

Herrn Hubertus von Nesselrode, Asbach, KWF-Mitglied seit 1989, zum 65. Geburtstag am 17.11.2012.

Frau Gerti Nelles, Sinzig-Löhndorf, KWF-Mitglied seit 1998, zum 60. Geburtstag am 22.11.2012.

Herrn Prof. Dr. Artur Frank, Göttingen, KWF-Mitglied seit 1991, zum 60. Geburtstag am 28.11.2012.

Herrn Prof. Dr. Dieter Giefing, Poznan (Polen), zum 70. Geburtstag am 28.11.2012.

Herrn Dr. Wolfgang Hartung, Stahnsdorf, KWF-Mitglied seit 1991, zum 75. Geburtstag am 05.12.2012.

Herrn Karl Winnmann, Schönwalde, zum 60. Geburtstag am 17.12.2012.

Forstoberrat a. D. Professor Dr. Günter Amelung (* 18. April 1926)  
starb am 11. November 2012. Prof. Dr. Amelung war seit 1. Januar 1963  

KWF-Mitglied  und damit einer der Gründungsväter des KWF.  
Das KWF wird ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren.
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